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Dort, wo die bündische Jugend (dieser straffe
Nachfolger des Wandervogels) Begriffsfindung 
betrieb, stoßen wir auf eine starke Selbstveror-
tungsvokabel: »Jugendreich«. Man beschrieb da-
mit den Selbstversuch, den Zwängen der moder-
nen, arbeitsteiligen, durchorganisierten und cle-
veren Massengesellschaft in einen anders aufge-
spannten Raum zu entkommen – und sei es nur 
für Tage oder Wochen. Im »Jugendreich« galten
andere Gesetze, andere Unabhängig-
keiten, dort führte und folgte ein an-
derer Typus, dort hatten der Moment 
und der Traum, der nutzlose Dienst
und der Gral, der ganze ehrliche Le-
bensernst und die Ablehnung von
Verkaufskonzept und Beschwichti-
gungsmentalität eine ins bürgerliche
Leben, ins Arbeitsleben kaum über-
tragbare Bedeutung. Eine der Schlüs-
selparolen lautete: »rein bleiben und 
reif werden«. Sie zielte auf Verant-
wortungsbewußtsein, Einsatzbereit-
schaft, innere und geistige Sauberkeit
und lebendige, ehrliche Zuneigung.

Kritik an dieser minnesängerlichen Über-
spannung wurde schon damals heftig geäußert. 
Aus einer solchen Kunstwelt, einem ausblenden-
den Anderland, Tugenden fürs Hier und Jetzt 
zu schöpfen sei fahrlässig und ziehe die besten
Kräfte dort ab, wo sie am nötigsten seien: vom 
Raum der Realpolitik, vom Möglichen, vom
Kompromiß, von der Mehrheitssuche – vom, 
aufs Ganze gesehen, nicht hinreichend großen,
aber doch wenigstens ansetzbaren Hebel, den 
man unbedingt in die Hand bekommen müsse,
wolle man überhaupt etwas »mitgestalten«.

Aber wer will das schon, mitgestalten, wo
die vor Kraft strotzenden Unhintergehbarkeiten 
der modernen und postmodernen Entwicklung
samt ihren technischen Entsprechungen (Häpp-
chengeist, Echtzeit, Identitätsbastelei, Transhu-
manismus) den »Aufhalter«, den Bremser, den 
Warner, den Träumer, den »Wanderer zwischen
beiden Welten« anlächeln – um ihm im nächsten 
Moment eine zu knallen, daß er sich benom-
men in die Ecke verzieht, aus der er sich (mitge-
staltungsfröhlich) eben erst hervorgewagt hatte.
Wären wir von dieser Sorte, hätten wir unser 
Blatt nicht Sezession genannt, sondern »Hallo«
oder »Einwurf« oder, in einem Moment des 
Durchblicks, »Beistelltisch« oder »Durchreiche«.

Aber so war es eben nicht, vor achtzehn Jah-
ren, und daß es nicht so war, hatte seinen Grund 
nicht nur, aber auch darin, daß wir dem bündi-
schen Gedanken an das Selbstbestimmungsrecht 
im Jugendreich eine Art Leitlinienkompetenz
einräumten – weit über die Jugendphase hinaus. 
Ins Verlegerische, in den metapolitischen Ansatz
einer »Sezession« hinein übertragen, lauten die 
Begriffe zwar anders, aber gemeint ist dasselbe:

»reine Politik« oder »Nachahmungs-
verbot« oder auch »große Loslösung«.
Den letzten prägte Nietzsche, seine 
»große Loslösung« ist eine Patin des
Namens unserer Zeitschrift. »Nach-
ahmungsverbot« ist ein Einsatz-
grundsatz aus dem Guerillamarke-
ting: niemals das nachzubauen versu-
chen, was bloß klappt, wenn man auf 
Wohlwollen, auf offene Arme, auf
Fördertöpfe, auf die Stromlinie des 
Flusses trifft; besser also stets davon
ausgehen, daß man an den entschei-
denden Stellen alles auf ganz eigene

Weise erledigen muß: neu erfinden, ausprobieren, 
durchsetzen.

Und die »reine Politik«? Im Grunde ist das 
der Gegenbegriff zum »Lagedenken«, und hier
wird es schwierig: »Lagedenken« (wir nannten 
zuletzt die Festschrift zum Zwanzigjährigen un-
seres Instituts so !) ist einer der rechten, konser-
vativen Begriffe schlechthin. In der Lage zu den-
ken (und zu leben) bedeutet, von dem, was ist, 
nicht zu abstrahieren und keinesfalls die Wirk-
lichkeit und das Leben auf utopischem Abweg 
zu vergewaltigen. (Eine knappere Beschreibung
rechter Politik gibt es nicht: das gedeihliche Le-
ben vor den Vergewaltigungen durch die Experi-
mentierfreude verantwortungsloser Entwürfe zu 
bewahren.) »Reine Politik« und »Lagedenken« –
der Kreuzungspunkt liegt dort, wo wir nicht 
mehr zurechtkommen wollen. Denn natürlich
kann man immer irgendwie zurechtkommen 
mit dem, was einem die Gesellschaftsklempner
aufgeben, aufladen, abverlangen. »Reine Politik« 
bedeutet dann, trotz Einsicht in die Lage und in
die Übermacht der anderen, trotz Kenntnis der 
Stromlinie den Dreck nicht mehr mitzumachen,
nicht mehr mitzuschwimmen, mitzugestalten, 
sondern vom grundsätzlich Richtigen nicht zu
lassen. Wie so etwas aussehen könnte? Blättern 
Sie mal in hundert Heften. 
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